
nıcht ZUr Einheit, sondern NnUur tiefer 1n die Zertrennung der säkularen Konflikte
führt

Die Empfehlungen der Sektion I1 dıe Kirchen sınd jedoch VO:  3 einer CI-

freulichen Nüchternheit und Sachlichkeit, indem S1€ VOTLT allem auf das Alltäg-
ıche un Selbstverständliche hinweisen, W as in den christlichen Gemeinden
Ort Zur praktizierten Kırchengemeinschaft gehört. Um NUur eın Daar Beispiele

eNNECN:! Fürbitte, gegenseıtige Besuche, Solıdarıität 1m Leiden, Austausch VO  e}

Personal und finanziellen Miıtteln. Es ware prüfen, WI1Ie damıt in den @7
meinden bestellt 1St. Es ware zugleich theologisch bedenken, da{fß diese prak-
tischen Beziehungen VO  w getrenNNtenN Kırchen ımmer schon eın Ausdruck VO  o

Kirchengemeinschaft und damıt ıne ekklesiologische Realıität sind.

Die beschränkte Suche nach der Gemeininschaft
Zu Sektion E „Auf der Suche nach Gemeinschaft Das gemeınsame Streben
der Menschen verschiedenen Glaubens, verschiedener Kulturen und Ideologien“

VON ANS JOCHEN MARGULL

Die Arbeit der Sektion verliet zunächst ohne Aufsehen. Fernsehreporter stell-
ten sıch be1 ıhr nıcht eın, auch für andere Berichterstatter, mMi1t Ausnahme tiwa

der prüfenden iıdea-Korrespondenten, schıien die Mitarbeitern kleine un 1
Thema ohl als margınal betrachtete Sektion ohne Interesse se1n. Dıie Arbeit
gıng auch ohne Schwierigkeiten 'an. Natürlich fand INan sıch anfänglich aut-
grund der sehr unterschiedlichen Ausgangslagen in Erfahrung un Wertung, in
Hoffnungen un Ängsten auf einem Terrain, das iINan als babylonisch bezeich-
en kann, kam schließlich aber sowohl in den dreiı Untersektionen als auch 1m
Sektionsplenum überraschend zügıg un: konfliktarm dem yemeınsamen Be-
richt, den InNan Ja NUu  e eiınmal erstellen und der Versammlung vorlegen
mußte.

Dann jedoch wurde der Bericht dieser Sektion 1mM Plenum der Vollversamm-
lung nach einer knapp halbstündigen nervosen Votenabfolge und einer schnellen
Abstimmung die Sektion zurückverwiesen, in seiner vorgelegten Form also
abgelehnt. Das geschah dem WAarmen Nachmittag des Dezember 197/3; —

mittelbar nachdem der selbstbewußte Bericht der Sektion Z Christusbe-
kenntnis, sprich ZBT Mıssion, ohne Gegenstimme aAaNZCNOMMEC worden WAar.
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Einige prıvate und Motivforschungen resultierten ZWAar in der Ver-
MUtung, da{ß eine große Zahl VO  3 Delegierten der rapıden Entscheidungsforde-
rung Sar nıcht gewachsen un überdies MmMIit der verhandelten Sache aum Ver-

WAar, Ja da{fß siıch Just dieser Stelle erstmals der Unmut gegenüber der
Struktur und der Leiıtung dieser 19808 tatsächlich nıcht mehr durchschaubaren
und mithın entfremdenden Vollversammlung bemerkbar machte. War also
S da{(ß in manchen Fällen Sar nıcht der Bericht der Sektion gemeıint WAar oder
1ın der gleichsam atmosphärischen Störung jenes Nachmittags DUr 1Nsoweılt g-
meınt seın konnte, als sich der der Dialogsache leicht und Jeichtfertig anhäng-
bare Synkretismusverdacht miıt dem allgemeinen Konferenzunbehagen verkop-
peln ließ?

Ausschlaggebend aber offenkundig die Interventionen des russisch-
orthodoxen Bischofs Michae]l und des norwegischen lutherischen Bischots Lon-
nıng. Michael machte geltend, daß die Kırche 1Ur einer praktischen Zusam-
menarbeit mi1t nıcht-christlichen Gruppen un: Kräften 1n sozialen Aufgaben be-
reit seın könne, ın theoretischer oder theologischer Hınsıcht jedoch allein 1mM
Zuge VO  3 1ssıon und Evangelisation wirken dürfe Is Christ mMu: ıch
das Dokument stiımmen“ Beifall 1M Plenum). Könnte dies Absehung der
Moskauer Sıtuation des Bischofs und 1n Ansehung VO  3 Beitall Ww1€e Abstim-
mungsergebnis heißen, da{(ß für die Kirche einZ1g und auch weiıiterhin NUuUr den
Monolog oibt? Leonning hob auf die Kompromifgefahr ab, die dem christlichen
Glauben un der christlichen Gemeinschaft drohe, und sah Anzeichen eines „gelst-
lichen Kompromisses“ schon 1ın den 1mM Bericht der Sektion geNANNTLEN Nnier-
schiedlichen theologischen Verstehensversuchen eınes dialogischen Bemühens
Gemeinschaft. Dazu beschwor dıe norwegische Indıgnation, die sıch 1n einem
inoffiziell herumgereichten Papıer des Okumeneausschusses seiner Kırche 1n einer
Art Austrittsdrohung zeigte. Er beantragte dıe „substantielle Überarbeitung des
Berichtes“, anderntalls dagegen stımmen musse, und bekam Ende eLitwa2
Zweidrittel der Stimmen. Randreaktion eines iındıschen Christen: „Also sınd die
Kırchen doch nıcht ZU Dialog bereit.“

Die Sektion kam Tag daraut erneut ZUSaMMECN, programmgemä{ß nach
der vOrangegangenen Grundsatzdiskussion Vorschläge Zur praktischen Weıter-
arbeit 1in der „Suche nach Gemeinschaft“ über den Kreıs der Kirchen hinaus
erortern. Als Problem stellte sıch natürlıch ZuUuerst die Frage nach dem Geschick
des Berichtes, den die Sektion ihrer Meınung nach AausgewoOogen w1e möglich,
nach Ansıcht des Plenums jedoch nıcht klar W1e oftenbar nÖötıg geschrieben
hatte. Das Redaktionskollegium (drafting commıttee) hatte uUVvo gETLAHL un!
legte zweı Addenda VOr. Das ıne bezeichnete einıge im Lichte der Plenardiskus-
S10N ratsam gewordene Streichungen und die notwendig gewordenen Zusätze,
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darunter die explizite Sıcherstellung des Skandaloncharakters des Evangelıums.
Das andere Wr der Entwurt einer Präambel, über dessen Aufnahme WAar CS-
ordnungsmäßıg abgestimmt wurde, der jedoch ohne dıe Erörterung der Frage
auf den Tisch kam, W 4ds ohl präzıse der Mehrzahl der Delegierten 1ın der Ple-
narversammlung Vortag theologische, frömmigkeitliche und kırchlich-insti-
tutionelle Schwierigkeiten bereıitet haben könne Da hierzu dem Redaktions-
kollegium die eıt gefehlt hatte und die Sektion natürlich auch Zeitdruck
stand, blieb wieder einmal 1Ur der einfachste Weg, 1n diesem Falle 1MmM Jajastıl
das Echo aut dıe gröbsten und darın vordergründigen Vorhaltungen. So als ob
die Diskussion VOL und 1in Nairobi das Skandalon des Evangeliums eintach
übersehen, das dem christlichen Glauben inhärente und somıt Sal nıcht ZU-
bringende missionarısche Zeugnıis ohne weıteres übergangen un das Synkretis-
musproblem burschikos 1n den Wind geschlagen hätte, wurde beteuernd und somıt
in ftast peinlıcher Repetition der Verben festgehalten: „Wır stımmen alle darın
überein, dafß der Missionsbefehl Jesu Christ]i weder verworien, veruntreut,
mißachtet oder kompromittiert werden sollte“. Wobei einıge ühe machte
un bei einıgen sicher schon Verdacht erweckte, gerade Aaus der Dialogerfahrung
autf den in der Missionsgeschichte doch 11L1U  — auch ablesbaren Mißbrauch des Miıs-
sionsbefehles hinzuweisen und 1n den obigen Satz noch den Zusatz hineinzube-
kommen „noch miıßbraucht werden sollte“. Auf eiınmal W ar dem Druck
des hausbacken riıchtenden Plenums auch in der Sektion weıtgehend die Erinne-
LU11S diese Geschichte W1e€e überhaupt die Geschichte abhanden gekommen,
die die Christenheit die Suche nach Gemeinschaft un darın den ınter-
relig1ösen SOWI1e inter1deologischen Dialog herangebracht hat

ber diese Präiambel ‚WERE dann, als Nachmittag des Dezember 1973:
nach der Debatte über das Menschenrechtsproblem iın der SowjJetunion, der NUuU  3

revidierte und erweıterte Bericht erneut der Plenarversammlung vorgelegt
wurde. Metropolit Paulos Gregor10s, der Vorsitzende der Sektion, überließ die
Einführung ZUr Wiedervorlage Dr lle Engström, dem Sektionssekretär. Die-
SCr zußerte schlicht die Bıtte, da{(ß diejenigen, denen iıne Dialogsituation fremd
sel, doch zunächst einmal ordentlich zuhören möchten. ıcht ohne Rückgriff aut
die Aaus der russischen und der norwegischen Kirche stammenden Intervent1io0-
1E verwıes der Basler Präsiıdent Jacques Rossel auf die Schwierigkeiten, die
Christen 1n nicht-pluralistischen Gesellschaften mi1t der Sache des Dialogs w1e
überhaupt mMit der Frage transkirchlicher Gemeinschaft haben Eınıge Redner
wandten sich die Präambel und erklärten s1ie für überflüssig. Andere, die
durch den Schock der ersten Ablehnung des Berichtes sıch 1U  - einer Stellung-
nahme gerufen wußten, berichteten VO:  } Sıtuationen und Erfahrungen w1e etwa

denen 1n Srı Lanka (Ceylon), wobei Dr Lynn de Sılva, der dort die Gespräche
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MIt den Buddhisten begonnen hatte, klıpp und klar sag welches Erscheinungs-
bıld Jesu Christi 1mM Zusammenhang bisheriger 1ss1ıon auch entstehen konnte:
„Er erschien oft NUur als westlicher Gentleman, manchmal als religiöser Julius
Cäsar“. Eın kritischer Einwand wurde NUr VO  ; Prot. Roger ehl vo  etragen,
un Wr den ambivalenten Charakter gerade des Begriffes der pir1-
tualıtät, der den meısten der Delegierten von Nairobi Just ans Herz gewachsen
WAar. Zu einer Replik auf Klarstellung und Apologie aber kam nıcht, Bischof
Lonning WAar kurz nach seinem Rückverweisungsantrag VO Dezember ab-
gerelst. Die Vollversammlung nahm 19188  - den Bericht der Sektion {I11 und —

schließend auch die praktischen Empfehlungen die Kırchen einstimm1g ent-

Der Bericht Samıt den Empfehlungen annn nachgelesen werden, einer Inhalts-
angabe bedarf tolglıch nıcht, ein1ıge Interpretationen können freilich ZuU Ver-
etändnıs hilfreich se1N.

Natürliıch blieb der Bericht inhaltlich hinter den auf einschlägigen Konsul-
tatıonen erreichten AÄufßerungen zurück, 1St vergleichsweise wenıger problem-
orıentiert, diferenziert und präzıs. Das sollte nıcht verwundern und auch nicht
sonderlich beklagt werden, denn 1St eın Bericht Aaus 11UT einem Stück und für
manche Sektionsmitglieder Sar Aaus NUr einer Nebensache der Vollversammlung,

1St ıne Anzeıge AaUuUSs einem auf den Weltkirchenkonferenzen erstmalıg ON-
dert und thematisch pointiert behandelten Gebiet, und 1St ıne Art protokol-
larıscher Außerung eiınes vollversammlungsgemäfß recht zusammengewürtelten
reises VO  ; mehr oder wenıger ausgewlesenen un jeweils auch oder aAb-
wesenden Proponenten und Opponenten. Es 1St also kein Bericht, den iINnan MIt
einem Aaus der langen TIradition VO  3 Glauben und Kirchenverfassung kommen-
den ext vergleichen kann. Überdies die Sektion während der Hälfte ıhrer
eıt 1n Untersektionen den natürlıch zusammenhängenden, 1n iıhrem Zusam-
menhang jedoch noch nıcht ausreichend verstandenen Problembereichen VO  3 Kul-
u  n, Religionen und Ideologien, W as ın der Einführung vermerkt wurde,
W as der Leser 1mM Blick aut die drei Hauptteile des Berichtes auch wahrnehmen
wird. Dafß sıch angesichts der Benennungen dieser Problembereiche sowohl bei
den erstmals der Sache Interessierten als auch bei den gegenüber der Sache
Besorgten ZU 'Teil erhebliche Definitionsschwierigkeiten zeigten, braucht bei
Begriffen wWw1e „culture“ (Kultur 1m umtassenden Sınne), „faiıths  D (Glaube 1mM
Plural?, deutsch gelegentlich hılflos: Glaubensüberzeugungen, Glaubensrichtun-
gCcn USW., Religionen) und Ideologien nıcht oder doch vielleicht 1Ur mit der Er-
innerung das (um des schnellen Friedens willen erfolgreiche) Korrekturbe-
dürfnis eines Indonesiers erläutert werden, der den heimischen Grundsatz
der Pancasıla nıcht als Ideologie; sondern eben als „Staatsphilosophie“ Ver-
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standen wıssen wollte Freiliıch yab gerade dem intellektuell und emotionell
schwierigen Begriff der Ideologie ein vorzügliches, eigens für Nairobi erarbeite-
tes Papıer, aber dieses WAar, W1€e leider üblich 1St und auch anderen Arbeiten
als Schicksal eignet, VO  = den meısten ohl nıcht gelesen oder bedacht worden.

So mMUuUu: auch Jense1ts aller, freiliıch nıcht der Lenningschen Erwartung
liegen, in Nairobi einer runden Theologie des interrelig1ösen und inter-
ideologischen Dialogs kommen. WOo o1bt diese schon? Wo sind deren An-
satze? Wo läge der ein1germafßen uniıversale Konvergenzpunkt für die mancher-
le1 CI- und gruppenbedingten Entwürte 1M neuzeitlichen Christentum?
Wo ware ıne gemeiınsame und einverständlich begriffene geschichtliche Ertfah-
rung, 1n der die Ja ımmer noch eklatanten christologischen, soteriologischen,
ekklesiologischen Differenzen 7zwischen den qAQristlichen Tradıtionen, Konfessio-
LE, Denominationen wenıgstens eiınem Punkt durchstofßen werden könnten?
Im Libanon? Meınt in  e denn ohl 1n der Katı da{fß der Dialogfrage plötz-
lich möglıch sel, W as in der Frage von Glauben und Kırchenverfassung 1n fünfzig
Jahren ökumenischer Bewegung nıcht oder doch 1Ur international zustande g-
kommen ist? Wıird denn plötzlich ıne Sökumenische Theologie der Religionen
W:  9 für welche die Theologie 1n den einzelnen Tradıtionen bisher Zzut
WwI1e nıchts geleistet hat? Und 1St INa  ; denn ohl blind für die Tatsache, daß
selbst in der wissenschaftlichen Theologie kaum einer weiß, W1€e ein1germaßen
rezipierbar Theologie und Religionswissenschaft 1n Beziehung serizen kann? (Ge-
wı{ überziehe iıch hier 9 aber dies scheint INr doch notwendig für die
Würdigung der hıer angesprochenen Lage VO  3 Nairobi und der ın dieser Sache
anstehenden Aufgabe se1n.

Der Bericht konnte deshalb über ıne Auflistung der in der knappen un oft
auch unkonzentrierten Diskussion 1n Anschlag gebrachten theologischen Ver-
stehens- un Legitimationsversuche nıcht hinausschreiten. Auskunft arüber findet
sıch in den $ und des ersten Kapıtels. Man erkennt dort, w 1e€e die theolo-
gyische Ortung oder Beheimatung der singulär gegenwartsgeschichtlichen Gemein-
schafts- un: Dialogaufgabe Je akzentulert, WECeNN auch nıcht ausschließlich 1n der
Schöpfungslehre, der Inkarnationslehre, der Trinitätslehre oder in einer Escha-
tologıe gyesucht wiırd, wobei INan NUur zynıscherweıise wiıird kommentieren kön-
NeCN, daß die theologische Begründung Ja schließlich irgendwo finden se1n
muß Ebenso addıtiv konnten auch 1Ur die Antworten aut die Frage nach dem
Wıirken des Christus und/oder (!) des Heiligen Geıistes außerhalb des verkündıig-
ten biblischen Wortes oder des lıturgisch gelebten Christentums se1n, wobei e1in-
mal 1Ur auf die Möglichkeit der natürlichen Gotteserkenntnis, zu anderen aut
die glaubend ertahrene Tatsächlichkeit der Geistpräsenz außerhalb Israels (wel-
chen Israels?) un: der Kırche verwiesen wurde.
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Dennoch kam einem schmalen Konsensus, reilich nıcht VO  - dogmatischer
Art Man begann sehen, W as bezeichnenderweıse schon als Fortschritt VOCI'=»=

merkbar 1St, da{ß nämlich die sog nichtchristlichen Religionen nıcht in der Pau-

schalıtät etrachten und bewerten sej1en, die die Tradition der singularen
Rede VO: Heidentum nahegelegt un bıs heute mi1t sich gebracht hat Zum ande-
remn begann IMNall, wenll reılıch auch noch nıcht explizit und sicher gCNUS, DCc-
meinschaftlich die geschichtliche Verstehensmöglichkeit des theologischen Pro-

blems eines christlichen sOwl1e iırchlichen Bezugs der siıch formierenden Welt-

gemeinschaft und damıt die Problematik des Dialoges heranzutreten.

Ware INa  w} 19808  - VOTLT Nairobi u  .  ber die 7uletzt auch noch VO  e Vısser ooft
vertiefte Mentalıtät des AAn keinem anderen Namen“ hinausgewachsen (1m Sınne

einer gegenwWarts- un vgegenwartskirchengeschichtlichen fexiblen und differen-
7zierten Reflexion der gegebenen Überlieferung), hätte überdies die altmiss1ı0-
narısche Definition des interrelig1ösen Dialoges, wıe s1e aut der Weltevangelisa-
tionskonferenz VO:  e} Lausanne proklamıiert worden Wal, nıcht schwer (andere
würden SageChN: nıcht gut und richt1g) 1mM Raum gehangen, waren WIr 1n

der geschichtlichen Verstehensmöglichkeit vielleicht noch eın Stückchen 4K

gekommen. Soweıt ıch dıe Diskussion auch iın den Untersektionen mitverfolgen
konnte, äßt siıch feststellen, dafß doch siıcher Nn der dogmatischen Gehver-
suche und des evangelikal-Skumenischen Hickhack niemand das Dialog- und

Gemeinschaftsproblem auch der rage thematisıerte, die Füntfte oll-

versammlung des OGkumenischen Rates der Kirchen eigentlich VO  - Jakarta nach
Nairobi verlegt werden mußlßte. Selbst wenn dann vorschnell oder vorlaut ent-

gegnet worden ware, da{ß gerade hıerın die Untauglichkeit der Dialogbereit-
schaft der Christen erwıesen sel, nämlich der Intransıgenz des dortigen w 1e

überhaupt des Islam, dann ware doch 7zumindestens eın verbindlicher Eindruck
oder vielleicht auch eın brauchbarer Begrift VO  e Geschichte vermuittelt worden

derjenıgen Geschichte, der die Christenheit doch jetzt ohl SCH mufßs, w1e
S1e sıch ıhr als 198808  w offenkundige un bleibende Minderheıt, dazu als relıg1öse
Größe nıcht Nur einer 1m (Csanzen westlichen Herkunft, sondern auch teils einer
westlichen expansıven und aggressıven Vergangenheıit USW. estellen will, in
eıner solchen und eben in dieser Stunde ıhrem Auftrag wahrhaft gerecht WEeIr-

den Wer hier einfach Mıssıon Sagt und allseıts entsprechend verstanden wird,
spricht ungeschichtlich.

Der sächsische Delegierte VO  3 Brück warntie einer Stelle, der die Ahnung
des Faktors Geschichte auch schon wieder schwinden drohte, VOL der „Nabel-
schau“ und der sıch kräftig einschleichenden „Defensivıtät” und meıinte damıt
Grund und Gefahr der be- und verklemmenden ngs VOL dem möglichen Ver-
lust VO:  - Substanz und Identität. Seine exemplarısche Erfahrung un die dabeı
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erlebte Freiheit konnte aber nıcht weıter ergründet werden, auch kam nıcht
einer doch nützlichen und für die Christen Ende Sal heilsamen Abfragung

anderer relig1öser und ideologischer Gebilde nach Bestand und rad derer Ängste
deren Identität angesichts des Zusammenstoßens un -rückens der großen

Verstehens- un Überzeugungssysteme in unserer 388 werdenden Welt Warum
fürchteten die Radikalen und die Wortführer der islamischen Mehrheit iın Indo-
nesien ıne christliche Weltkonterenz in ihrem Gehege? Warum haben ohl
herrschende marzxistische Parteıen und pparate neben oder ıhrem gesell-
schaftliıchen Vollendungsbewußßtsein auch Angst VOTL einem gründlichen Gespräch
mMit den Christen? Und ATruU hat ohl dann eın Großteil der Christenheit
besonders hinter den Frontlinien die Besorgni1s Substanz und Profil? Aus
ch-Schwäche? Aufgrund eines Schlicks VO  e} Vorurteilen? der zunächst 1Ur

SCH schließlich behebbarer Unkenntnis?
Was die Sektion, Wenn auch nıcht die ZESAMLE Vollversammlung ihrem

Hauptthema „ Jesus Christus efreit und eint“ hätte eisten sollen, äßt sıch
eLwa den WwEe1 einschlägigen reiten Konklusionen zeigen, denen WIr in der
EK  7 vorgestoßen sind oder aufgrund uUuNseIer akzeptierten Geschichte geführt
wurden. Dıie Handreichung „Moslems 1n der Bundesrepublik“ endet MI1t dem
folgenden Abschnitt „Im konkreten Vollzug christlicher Fxıstenz geht darum,
dıe Sıtuation der Moslems verstehen, in brüderlicher Solidarıtät mıtzutragen
und gemeinsam mMit ihnen ZUuU Besseren ändern. Die Christen können den
Moslems das Zeugnis des eigenen Glaubens nıcht schuldig leiben. Dıie Sendung
der Kirche allen Orten 1St CS, als (sottes Werkzeug der Welt die Liebe (Gsottes
un das eıl 1n Jesus Christus bezeugen und Männern und Frauen helten,
dort se1ne Liebe erkennen un erwiıidern. Dıieser Verkündigungsauftrag
vehört HA unveräußerlichen Wesen der Kirche Dabei wırd das Zeugnıs VO:  a}

einer großen Oftenheit un: Achtung VOTL dem andersgläubigen Menschen, VOTL

seiner relig1ösen Erfahrung und Prägung seiın mussen. Das gelebte Bild
christlicher Existenz hat seine Überzeugungskraft 1n sıch selbst.“ Am Ende der
EKD-Studie „Christen un Juden“ heißt ”  1€ für ıne fruchtbare Begegnung
notwendige Bezeugung des eigenen Glaubens 1St durch Mängel un! Fehlformen
christlicher Praxıs ın der Vergangenheit 1n hohem aße belastet. Selbst heute
z1ibt noch missionarısche Praktiken, die gerade Juden begründeten Anlaß
Mifßtrauen bieten; Ss1€e werden jedoch seıtens der Kıirche entschieden abgelehnt,
auch VO  } denen, die für ein missionarisches Zeugnis gegenüber den Juden e1n-
treten. Solcher Mißbrauch entbindet die Christen nıcht VO  - dem ylaubwürdigen
Bemühen, dem Evangelium gemäß Rechenschaft geben über den ‚Grund der
Hoffnung, die 1n euch 1St (1Petr 3,15) Glaube ann nıcht sprachlos bleiben.“
Die Sektion hätte also 1n der Wahrnehmung ıhrer Befreiung auch nach der Rück-
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verweısung ıhres Berichtes und der damıt erfolgten Stärkung ıhrer bremsenden
Mitglieder weiterhın Zuerst die Menschen und Tradıtionen denken mussen,
autf die zuzugehen Chrıisten in der Suche nach Gemeinschaft sıch ornehmen
möchten. Statt dessen beschränkte s1e siıch schließlich oder jeß sıch diese Suche
beschränken auf ine sıch selbst vergewissernde Suche nach sich selbst.

In den beiden zıtierten TLexten 1St das christliche Selbstverständnıis nıcht
unterschlagen, aber 1n einem Dialogkontext untergebracht worden, dafß dıe
Suche nach Gemeinschaft glaubwürdig und verheißungsvoll wird. Anders 1mM
Bericht der Sektion 111 der 1n einer gyewiı1ssen, 1 Kern unchristlich selbstbezoge-
91401 „NECUCH Spiritualität“ schwelgenden Vollversammlung VO  Un Nairobi. Hıer
jefß MNan siıch ıne Präambel aufzwıngen, die Vollversammlung zunächst
einmal präambellos SA Ansehung ıhrer un der Welt Wirklichkeit herauszu-
ordern. Eın Nicht-Bericht ware ZW ar der Harmoniesehnsucht VO:  e Nairobi nıcht
dienlich, der Sache der Christenheit nach Nairobi aber förderlich SEWESCNH. Dabe:i
geriet INa  ' 1n das VO  w einıgen Manıtesten un vielen latenten evangelikalen
Kräften geknüpfte feinmasch1ıge Netz der Präambeltheologie, Aus dem wieder
herauszukommen M1r NUr durch ein lautstarkes Zerren und Zerreißen seiner
Fäden (wıe hıer begonnen) möglich seın scheint. Denn 1nNs mu{fß INa  3 ohl
wıssen, W as INa  - 1mM Gewühle VO  3 Nairobi nıcht sah oder 1m Flimmer der dor-
tigen Selbstdarstellung nıcht sehen konnte oder wollte, dafß nämlich ıne Pra-

ambeltheologie das glatte Gegenteıil einer Dialogtheologıe ISt. Man annn NUuUr

das ıne oder das andere haben Folglich wird der C(ikumenische Rat der Kırchen,
niıcht ent Jleın, vielmehr un: VOFLr allem die Mitgliedschaft des Rates, näch-

entscheiden haben, W as iNnan eigentlich ll Denn die VOL uns liegende
und 1in Nairobi wahrhaftig nıcht veränderte Geschichte der Menschheit wird
nach uUuNsSseTECeIN freundlichen Nairobi mıiıt der harten Probe der Kommunikabilität
der Kırche, also miıt der Frage nach Sınn oder Unsınn ihres Lebens weitergehen
un: autf 1ne Antwort nıcht mehr Jange warten wollen

Ohren- und Augenzeugen des umriıssenen organgs fünf als Gäste g-
ladene Menschen anderer Religionen. Es dies Prof Sheshagırı Rao, eın
Hındu: Prot. Hewage, eın Buddhist: Rabbi Dr Arnold Wolt, ein Jude; Dr
Harun Nasution, eın Muslim; Botschafter Dr Gopal Sıngh, eın Sıkh Ihre Eın-

ladung War VO Exekutivausschufß des Rates autorisiert und VO: General-
sekretär ausgesprochen worden, w 4s einı1gen Vollversammlungsteilnehmern mMi1t
befremdlichen Bemerkungen ZUT rasenz solcher Gäste gelegentlich klar gemacht
werden mußte. Prof. Hewage besafß die Aufmerksamkeıit, der Gruppe der Gaäste
die Abwesenheit VO  3 der Sektionssitzung anzuraten, 1n der WIr mit den
Scherben nach der Rückverweisung des Berichtes tun hatten. SOnst aber nah-
INnen diese Gäste, die in der Sektion Ja auch Partner seiın sollten und wollten,
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allen Beratungen teıl, bekamen auf ıhre Bıtte hın das Wort und auch die Ge-
legenheit einer grundsätzlichen Stellungnahme. Der des ersten Teiles des
Berichts ze1gt, welche Funktion ıhre Anwesenheit gegenüber einer leicht eintre-
tenden Überschätzung der Christentumsgeschichte oder einer einseıtigen Beurte1-
lung der Lage finden konnte. Be1i der unseligen Plenarsitzung VO Dezember
safßen S1e nach ıhrer örmlichen Vorstellung aut der Plattform, gleichsam Auge
iın Auge den Delegierten, und verfolgten die teils dialogunsichere, 1M Ganzen
doch aber ohl dıalogfeindlıche Kritik dem vorgelegten Bericht. Sıe erlebten
also mıt, Ww1e€e die ın der Einführung des Berichtes angesprochene Gewißheit
VO  —$ der Einheit un Freiheit der Christen, VO  3 ıhrer Mobilität und Dıversität,
SAamt des berufenen Vertrauens 1n die Führung Gottes bestenfalls übersehen,
schlimmstenfalls eben nıcht bejaht wurde. In der 'Tat konnte in  } sıch schiämen
beginnen; ein1ge, diıe bereits interrelig1öse Dialoge erlebt hatten, iingen SAl A}
sich ıne Täuschung ıhrer Dialogpartner vorzuwerten. Will] INa  } Aaus allem aber
1U  - das Beste machen, dann SO : Jetzt wiıfrt iıhr ErNECUL, und WIr wI1issen jetzt
SCNAUCT, WECT WIr MI1t unNnserer ede VO  - Dıalog und Gemeinschaft sind.

Sıch selbst miıt den Augen der anderen sehen
Okumenische Lernprozesse 1 pädagogischen Feld

(Sektion 1V)
VO  7E ARL NIPKOW

Bisher haben die Kirchen iıhre Bildungsverantwortung innerkirchlich verstan-
den und ıne allgemeıiıne Mıtverantwortung für die säkularen Erziehungspro-
bleme bestentfalls iın den natıonalen renzen ihrer jeweiligen gyesellschaftlıchen
Wirklichkeit wahrgenommen. war gab bereits seit Beginn unseres Jahrhun-
derts ıne christliche pädagogische Organısatıon auf Weltebene, The World’s
Sunday School Assocjnation (seit Ihre Anfänge reichen auf das Jahr 1898
zurück. Diese Sonntagsschulbewegung entwickelte siıch ZUu Weltrat der christ-
lichen Erziehung weıter, eın Weltrat, der jedoch außer den Freunden der Sonn-
tagsschule bzw des Kındergottesdienstes Ur wenıgen ekannt WArL. 971/72 hat
sıch der Weltrat für christliche Erziehung iın den Okumenischen Rat der Kiırchen
integriert. Seine Arbeit 1St miıt den Tätigkeiten des nach Uppsala gegründeten
Büros für Bıldungsfragen des ORK in enf verbunden worden. Die Entschei-
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